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An Deutſchlands männer und Frauen!
Die innerpolitiſchen Verhältniſſe des Deutſchen Reiches

haben in wenigen Tagen eine tiefgehende Umwälzung er
fahren, deren Bedeutung weiteſten Volkskreiſen noch nicht zum
vollen Bewußtſein gekommen iſt.

Deutſchland iſt auf dem Wege vom

Obrigkeitsſtaat zum Volksſtagt.
Jn Preußen iſt das

gleiche Wahlrecht
geſichert und damit der erſte entſcheidende Schritt zur

Zertrümmerung der Junkerherrſchaft
getan. Auch in allen anderen Bundesſtaaten regen ſich die
Volksmaſſen, um die Hinderniſſe zu beſeitigen, die der freien
Geltendmachung des unverfälſchten Volkswillens im Wege
ſtehen.

Der Wille des Volkes oberſtes Geſetz,
das wird, das muß in kurzem entſcheidendes Leitmotiv für
die Regierungen des Reiches und der Bundesſtaaten werden
und bleiben.

Leider mußte ſich die außenpolitiſche Lage unſeres Landes
erſt ſo ungünſtig geſtalten; um dieſe Umwälzung, für die
die Sozialdemokratie ſeit Jahrzehnten kämpft, herbeizu-
führen. Millionen blühender Menſchenleben
liche Kulturgüter wären vor Vernig2 Ve

ſchenden anvertraut, ſondern längſt ſeine Geſchicke in die
eigene Hand genommen hätte.

Jetzt iſt die Lage unſeres Landes bitter ernſt. Die Süd-
oſtfront iſt zuſammengebrochen und an der Weſtfront ſtürmen
die Maſſenheere der Entente, der die Menſchen und Wirt
ſchaftskräfte von drei Weltteilen zur Verfügung ſtehen, mit
furchtbarem Uebergewicht an Menſchen und Material gegen
unſere Truppen an.

Deutſchland und das deutſche Volk iſt in Gefahr, das
Opfer der Eroberungsſucht engliſch- franzöſiſcher Chauviniſten
und Eroberungspolitiker zu werden.

Was wir am 4. Auguſt 1914 erklärt haben: „Jn der
Stunde der Gefahr laſſen wir unſer Vaterland nicht im Stich“
gilt heute in verſtärktem Maße. Mit einem Frieden der Ver
gewaltigung, der Demütigung und der Verletzung ſeiner
Lebensintereſſen wird ſich das deutſche Volk nie und nimmer
abfinden.

Nur um unſer Land und ſein Wirtſchaftsleben vor dem
Zuſammenbruch zu bewahren, haben Vertreter unſerer Partei
das Opfer auf ſich genommen und ſind in die Regierung ein
getreten. Sie haben in dieſer furchtbaren Situation ihr ver
antwortungsvolles Amt angetreten mit dem heißen Beſtreben,
unſerm Volke

x Frieden und Freiheit
zu bringen.

Die Regierung, der Sozialdemokraten angehören, riuß

Regierung des Friedens

und der demokratiſchen Ausgeſtaltung unſeres Landes ſein.
per ſolange ſie es iſt, werden ihr Sozialdemokraten ange

ren.
Um das entſetzliche Morden zu beenden, hat die neue Re

gierung ſchnellſtens einen

Waſſenſti ſtand
angeboten und ſich bereit erklärt zu einem

Frieden des Rechts und der Völkerverſöhnung,
wie ihn die ſozialdemokratiſche Partei ſeit Kriegsbeginn an
geſtrebt hat.

Auch die Parlamentariſierung und Demokratiſierung
unſeres Landes iſt tatkräftig in Angriff genommen. Die
ſozialdemokratiſche Partei ſetzt ſich mit ganzer Kraft dafür
ein, daß die notwendige innerpolitiſche Umwälzung ſich ſchnell
und reſtlos vollzieht. Je zahlreicher und entſchloſſener die
großen Volksmaſſen ſich hinter die Partei ſtellen, um ſo
ſchneller wird dieſe ihr Ziel erreichen, um ſo leichter wird ſie
die Kräfte überwinden, die ſich ihr hemmend und hindernd in
den Weg ſtellen.

Berlin, den 17. Oktober 1918.
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Schon regen ſich gegen dieſe friedliche Revolution die
dunkeln Mächte der Gegenrevolution.

Jene alldeutſch-konſervativ-ſchwerinduſtriellen Erobe
rungs und Intereſſenpolitiker, jene chauviniſtiſchen Dema-
gogen und Phantaſten, die unterſtützt von den Millionen der
Kriegsgewinnler aller Art und gefördert durch eine unver
antwortliche Militärkamarilla ſeit Jahr und Tag mit ekel-
haften, verlogenen Buntbilder-Plakaten und nationaliſtiſchen
Siegesphraſen in den Verſammlungen der Vaterlandspartei
und deren Schriften, wie in einer willfährigen Preſſe das
deutſche Volk in eine Wolke künſtlichen Nebels voll Lug und
Trug gehüllt haben, alle jene Schuldigen, die das deutſche
Volk in die ſchlimme Lage gebracht haben, ſie erklimmen jetzt,
nachdem ihr Kartenhaus zuſammenſtürzt, es dem Volke wie
Schuppen von den Augen fällt, den Gipfel der Schamloſigkeit:
ſie verſuchen den Unmut des Volkes gegen die neue Regierung
zu lenken.

Nicht die Ausplünderung und Aushungerung des Volkes
durch die agrariſchen und ſonſtigen Lebensmittelwucherer,
nicht die Korruption und die viel Erbitterung auslöſende Be
handlung an und hinter der Front, nicht die parteiiſche Unter-
bindung des Verſammlungsrechts und die empörende miß-
bräuchliche Handhabung der Zenſurgewalt, durch die das
freie Wort unterdrückt und die alldeutſche Lüge gezüchtet
wurde, hätten die geiſtige und wirtſchaftliche Widerſtands
kraft des deutſchen Volkes untergraben, nein, die Mieß- und
Flaumacherei- der Männer in der neuen Regierung haben das

u ſo behaupten im
ler. Mit Aufrufen und Reſolutionen laufen ſie Sturm gegen
die neue Regierung, weil ſie ehrlich den Verſtändigungsfrieden
und die Demokratiſierung unſexes Landes anſtrebt. Durchſkrupelloſe Ausnutzung der wirtſchaftlichen Abhängigkeit ver-

ſucht man ſogar die Arbeiterausſchüſſe induſtrieller Werke als
Sturmbock zu mißbrauchen; auch mehren ſich die Anzeichen
dafür, daß agrariſche Kreiſe durch Zurückhaltung der Lebens-
mittel die Schwierigkeiten der neuen Regierung erhöhen
wollen.

Gegen dieſes vèrderbliche Treiben muß das deutſche Volk
wie ein Mann Front machen. Beſonders die arbeitenden
Volksmaſſen müſſen ihre ganze Macht einſetzen, um den Ein
fluß jener Kreiſe, die ſo viel Unheil über Deutſchland und
das deutſche Volk gebracht haben, gründlich und endgültig zu
brechen.

Auch alle jene Treibereien durch bolſchewiſtiſche Revo-
lutionsphraſen verwirrter, unverantwortlicher Perſonen, die
die Arbeiter zu jetzt ſinn- und zweckloſen Streiks und Demon-
ſtrationen gegen die Regierung aufzuputſchen verſuchen, er
ſchweren den Frieden und die Demokratiſierung Deutſchlands
und arbeiten, wenn vielleicht auch ungewollt, den alldeutſchen
Kriegstreibern und Feinden der Demokratie in die Hände.

Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft muß es ablehnen, ſich
zum Sturmbock der Gegenrevolution und zum Helfer der
imperialiſtiſchen Gewaltpolitiker diesſeits und jenſeits der
Front mißbrauchen zu laſſen.

Nicht durch die Herbeiführung eines bolſchewiſtiſchen
Chaos, durch Entfeſſelung des Bürgerkrieges, der zu dem
Blutſtrom, der an den Fronten fließt, zu dem Unglück, das
über das deutſche Volk gekommen iſt, neues Unglück und neue
Ströme Blutes bringen, Not und Elend nur noch ſteigern
und die Eroberungsgier unſerer Feinde anreizen würde,
kann die innere Erneuerung Deutſchlands erfolgen.

Nein, wie die berufenen Vertreter der ſozialdemokrati-
ſchen Partei immer erklärt haben, im Wege friedlicher Um-
wälzung wollen wir unſer Staatsweſen zur Demokratie und
das Wirtſchaftsleben zum Sozialismus überleiten.

Wir ſind auf dem Wege zum Frieden und zur Demo-

kratie. JAlle putſchiſtiſchen Treibereien durchkreuzen dieſen Weg,
dienen der Gegenrevolution.

Angeſichts der Morgenröte des Friedens und der Frei-
heit darf und wird ſich die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft an
und hinter der Front nicht zu Unbeſonnenheiten verleiten
laſſen, die letzten Endes nur den Feinden des Volkes nützen.

Bis zum nahen Frieden und auch nach Friedensſchluß
ſtehen uns noch ſchwere Tage bevor. Wir müſſen ſie über-
ſtehen, wir können ſie überſtehen in dem ſicheren Bewußtſein,
die Zukunft gehört der Völkerverſöhnung, der Demokratie
und dem Sozialismus

Ein WManifeſt des öſterreichiſchen
Kaiſers.

Eine Sonderausgabe der Wiener Zeitung veröffentlicht folgen
des Manifeſt Kaiſer Karls:

An meine getreuen öſterreichiſchen Völker!
Seitdem ich den Thron beſtiegen habe, iſt es mein unentwegtes

Beſtreben, allen meinen Völkern den erſehnten Frieden zu er
ringen, ſowie den Völkern Oeſterreichs die Bahnen zu weiſen, auf
denen ſie die Kraft ihres Volkstums, unbehindert durch Hemmniſſe
und Reibungen, zur ſiegreichen Entfaltung bringen und für ihre
geiſtige und wirtſchaftliche Wohlfahrt erfolgreich verwerten können.

Das furchtbare Ringen des Weltkrieges hat das Friedenswerk
bisher gehemmt. Heldenmut, opferwilliges Ertragen
von Not und Entbehrungen haben in dieſer ſchweren Zeit das
Vaterland ruhmvoll verteidigt. Die harten Opfer des Krieges
müſſen uns einen ehrenvollen Frieden ſichern, an deſſen Schwelle
wir heute mit Gottes Hilfe ſtehen.

Nunmehr muß ohne Säumnis der Neugaufbau des Vater
landes auf ſeinen natürlichen und daher zuverläſſigſten Grund
lagen in Angriff genommen werden. Die Wünſche der öſterreichi-
ſchen Völker ſind hierbei ſorgfältig miteinander in Einklang zu
bringen und der Erfüllung zuzuführen. Jch bin entſchlofſen, dieſes
Werk unter freier Mitwirkung meiner Völker im
Geiſte jener Grundſätze durchzuführen, die ſich die verbündeten
Monarchen in ihrem Friedensangebot zu eigen gemacht
haben. Oeſterreich ſoll, dem Willen ſeiner Völker gemäß, zu einem
Bundesſtaat werden, in dem jeder Volksſtamm auf ſeinem Sied
inngsgebiete ſein eigenes ſtaatliches Gemeinwefen bilbvet. Der
Vereinigung der polniſchen Gebiete Oeſterreichs
mit dem unabhängigen polniſchen Staate wird hier-
durch in keiner Weiſe vorgegriffen. Die Stadt Trieſt ſamt
ihrem Gebiete erhält, den Wünſchen ihrer Bevölkerung entſprechend,

eine Sonderſtell ung
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jedem nationalen Einzelſtaate ſeine Selbſtändigkeit gewähr-
leiſten. Sie wird aber auch gemeinſame Jntereſſen wirk-
ſam ſchützen und überall dort zur Geltung bringen, wo die Gemein-
ſamkeit das Lebensbedürfnis der einzelnen Staatsweſen iſt. Jns-
beſondere wird die Vereinigung aller Kräfte geboten ſein, um die
großen Aufgaben, die ſich aus den Rückwirkungen des Krieges er-
geben, nach Recht und Billigkeit erfolgreich zu löſen. Bis dieſe
Umgeſtaltung auf geſetzlichem Wege vollendet iſt, bleiben die be-
ſtehenden Einrichtungen zur Wahrung der allgemeinen Jntereſſen
unverändert aufrecht. Meine Regierung iſt beauftragt, zum Neu-
aufbau Oeſterreichs ohne Verzug alle Arbeiten vorzu
bereiten. An die Völker, auf deren Selbſtbeſtimmung
das neue Reich ſich gründen wird, ergeht mein Ruf, an dem großen
Werke durch Nationalräte mitzuwirken, die, gebildet aus Reichs
ratsabgeordneten jeder Nation, die Jntereſſen der Völker zuein-
ander ſowie im Verkehr mit meiner Regierung zur Geltung bringen
ſollen.

So möge unſer Vaterland, befeſtigt durch die Eintracht der
Nationen, die es umſchließt, als Bund freier Völker aus
den Stürmen des Krieges hervorgehen. Der Segen des Allmäch-
tigen ſei über unſerer Arbeit, damit das große Friedenswerk, das
wir errichten, das Glück aller meiner Völker bedeutet.

Wien, den 16. Oktober. Karl m. p.
Huſſarek m. p.

Gleichzeitig wird ein Erlaß Kaiſer Karls an Armee und Flotte
veröffentlicht, der dasſelbe beſagt.

Aus Wien wird uns geſchrieben Plötzlich, wie mit eingm vernich
tenden Blitzſchlag iſt der Zuſammenbruch Oeſterreichs gekommen. Wer
von der Unlebensfähigkeit eines vielſprachigen Staates in einem demo-
kratiſchen Zeitalter politiſch erweckter, ſelbſtbewußter Völker überzeugt,
die Verſallserſcheinungen der letzten Jahrzehnte mit angeſehen, der wird
freilich in dem, was ſich jetzt vollzieht, nur die Erfüllung eines Unver-
meidlichen erblicken. Dennoch muß das Widerſtandsloſe, Unheimlich
Raſche' des Verfalles überraſchen. Oeſterreich iſt innerlich dahin und die
dieſes Staates Träger, ſeine Herren, waren, geben ihn ſelbſt verloren,
ſuchen nicht mehr ihn, ſondern bloß ein kläglich Reſtchen, einen armſeligen
Schein irgend eines Zuſammenhanges ſeiner ſich ablöſenden nationalen
Cinheiten zu retten. Was die innere Auflöſung zu lautem Ausdruck
brachte, war der Abfall Bulgariens und das Zurückweichen der deut
ſchen Weſtfront. Die Siege der Entente liehen den Slawen und
Romanen den Mut, mit voller Deutlichkeit zu reden, dem öſterreichiſchen
Staate einfach abzuſagen. Am unmißverſtändlichſten und klarſten iſt die
Sprache und Haltung der Tſchechen. Sie verkündigen auf Grund des
Selbſtbeſtimmungsrechts die Gründung des vollſtändig unabhängigen,
ſchlechthin ſouveränen tſchechiſch-ſlowakiſchen Staates. Dieſen, ſo er-
klären ſie, wird ihnen der internationale Friedenskongreß errichten, mit
irgend einer öſterreichiſchen Regierung hätten ſie daher nichts mehr zu
verhandeln. „Wir wünſchen die friedliche Liquidierung Oeſterreichs“,
mit dieſen Worten ungefähr umſchrieb der ſozialdemokratiſche tſchechiſche
Vize Präſident des Reichsrats, Tuſar, vor Kaiſer Karl den Standpunkt
der Tſchechen, „allein an dem Liquidierungsgeſchäft werden wir uns
erſt beteiligen als freier Staat mit der eigenen Regierung an der Spitze
Nicht in Wien, ſondern auf dem Brüſſeler Kongreß wird das Schickſal
Oeſterreichs entſchieden werden.“ Tuſar iſt der ruhigſte, maßvollſte un
ter den führenden tſchechiſchen Politikern. Allein gerade die Heftig
keiten, in denen ſich der oberſte Tſchechen-Führer, der Bauer
ergoß, ſeine Lobpreiſung der tſchechoſlowakiſchen Brigaden, ſein Be
kenntnis zur Entente, ſein Ausſpruch, kein Tſcheche habe freiwillig
öſterreichiſchen Heere gekämpft, mit freiem und eigenen Willen
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Edle Tſchec, n im Ententelager, haben allen Selbſttäuſchungen ein Ende

bereitet, haben den Abfall der Tſchechen von Oeſterreich auch den Bün-
deſten und Vertrauensſeligſten geoffenbart.

Die Tſchechen ſind die Rückſichtslofeſten, die organiſatoriſch Ge
ſchloſſenften, darum die Leiter der Revolution der Nationen gegen den
Staat. Den Kaiſer und die Patrioten, die noch vor kurzem in auſtro
polniſchen Träumen ſchwelgten, eine neue Krone über dem Haupite des
Habsburgers ſchweben ſahen, mag indes die Abkehr der Polen noch
ſchmerzlicher berühren. Haben ſich doch alle öſterreichiſchen Polen auf

das Programm der Wiederherſtellung Polens, des aus Galizien, Kon
greßPolen, Poſen, PolniſchWeſtpreußen und Oberſchleſien zu ſchaffen
den nationalen Staates geeinigt, und bei der letzten programmatiſchen
Erklärung dieſer Art wirkten und ſtimmten auch die beiden polniſchen
Mitglieder der derzeitigen Regierung zu. Auch ſie gaben kund: Mit
Heſterreich haben wir nichts zu verhandeln. Unſeren polniſchen Staat

kann uns nur geben und wird uns nur geben der Brüſſeler internatio-
nale Friedenskongreß.“ Genau dieſelbe Stellung nehmen die Süd

ſlawen ein, die Oeſterreich eben erſt durch halbe Konzeſſionen zu ge
winnen hoffte. Die Italiener verkünden offen ihren Anſchluß an das
Königreich. Nur bezüglich Trieſts liegt inſofern ein zwieſpältiger Be
ſchluß vor, als die italieniſchen Sozialdemokraten es der Volksadſtim
mung anheim geben wollen, ob die Stadt an Italien angeſchloſſen oder

»als ſelbſtändige Stadtrepublik begründet werden ſoll.
Bei dieſer Auflehnung der Völker, die die ungeheure Mehrheit der

Einwohner Oeſterreichs umfaffen, blieben nun die Deutſchen als ſtaats
los gewordener Reſt übrig. Der erſte Eindruck der deutſchen bürger
lichen Politiker war ratloſe Verblüffung. Jhre nationale Politik iſt

niemals ernſt, niemals auf das Ziel der nationalen Selbſtregierung ge
richtet geweſen; im Kriege vollends war all ihr Treiben und Sinnen

in Dienſtbarkeit gegen den volksfremden Staat ausgeartet. Jetzt ſollten
e gegenüber dem Auszug der Slawen aus dem Staate einen Stand-
punkt gewinnen, aber unter welcher Lofung? Jn ihrer Zielloſigkeit

fanden ſie einen Anhalt an der Erklärung der deutſchen Soziaſdemo-
kraten, die als ihr Programm ausſprachen, daß ſie das Selbſtbeſtim-
mungsrecht aller Völker, das Recht der Slawen auf den völlig unab-

hängigen Staat anerkennen, gleiches Recht jedoch auch für die Deutſchen
beanſpruchen und jede Unterjochung deutſcher Gebiete in den neuen
ſlawiſchen Staaten mit allen Mitteln abwehren würden. Dieſe Worte
kehren ſich gegen diejenigen Staatskonſtruktionen der Tſchechen, weiche

76 Millionen Deutſche in Böhmen, Mähren und Schleſien ihrem Ge-
meinweſen als Untertanen anſchließen möchten. Jndem die Deutſch
Bürgerlichen zu dieſem Programm die Zuſtimmung gaben, iſt keines-
wegs noch geſfagt, daß ſie auch wirklich die Notwendigkeit begriffen
haben, gegenüber den Staatenbildungen der Slowen ihr eigenes Selbſt
beſtimmungsrecht feſtzuſtellen. Viele hegen in ihrem Neuöſterreichertum
die Hoffnung, gerade durch eine ſolche Stellungnahme die Tſchechen
zu „erſchrecken“, zur Selbſtbeſinnung zu bringen. Jn Wahrheit haben
aber dieſe ſofort jedes Verhandeln über ein herzuſtellendes Föderativ-
verhältnis abgelehnt. Auch die „wirtſchaftlichen Zuſammenhänge“, wo
rauf die Schwarzgelben ihr letztes Hoffnungsreſtchen ſtützen, wollen

den Siaven nicht imponieren. Jn der Tat, wenn ſich der polniſche
Staat mit Warſchau als Mittelpunkt bildet, wenn Ungarn, wie dies
bereits angekündigt wird, den Dualismus beſeitigt und als ein ſelb-
ſtändiger Wirtſchaftskörper ſich abſondert: was bleibt dann noch an
wirtſchaftlichen Zuſammenhängen“, das zu erhalten, ſich der Mühe

lohnte?
Der Hof und ſeine Regierung ſtehen dem ganzen Vorgang der

Auflöfung, wie begreiflich, faſſungslos gegenüber. Die Regierungs
erklärung Huſſareks hatte eine Art „Autonomie der Nationen“, wie
ſie Renner und ſeine Nachahmer einſt planten, in Ausſicht geſtellt.
Er wurde einfach ausgelacht. Er gab nun eine zweite Erklärung ab,
die auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker hinauslief, aber gleich-
falls eindruckslos blieb. Da fiel der zweite Donnerſchlag nieder. Wil
ſon hat bisher das öſterreichiſch- ungariſche Friedensangebot nicht beant
wortet. Das wird ſo ausgelegt, daß er die öſterreichiſchungariſchen Re
gierungen nicht als befugte Vertreter der in beiden Staaten lebenden
Völker anſieht. Noch meinen freilich einige Vertrauensvolle, Wilſon
werde die Antwort vielleicht ſchließlich doch zu erteilen geruhen. Doch
geſchähe dies, ſo wäre man erſt recht in Verlegenheit. Jn dieſem Falle
würde er gewiß ebenfalls die Frage ſtellen, in weſſen Namen eigentlich
der auswärtige Miniſter Kaiſer Karls ſpreche. Und welche Antwort
könnte man ihm dann erteilen? Burian und jeder ſeiner Nachfolger hat
die Mehrheit der Völker Oeſterreichs gegen ſich und er hat von keinem
ein Mandat. Jn die Haltung der Slawen macht überhaupt eine ge
meinſame Vertretung Oeſterreich-Ungarns auf einem Friedenskongreß
unmöglich. Jn dieſer Not und Bedrängnis verfiel der Hof auf den Ge
danken, ein „Völkerminiſterium“ zu ſtiften. Deshalb wurden die Füh-
rer aller Parteien zum Kaiſer geladen. Allein die Erklärungen der
Slawen und der deutſchen Sozialdemokraten. die von einem ſolchen
Miniſterium nichts wiſſen wollten, nötigten, den Plan fallen zu laſ
ſen. Gleichwohl möchte man irgendwie dem Verhängnis entrinnen, das
der Reugeſtaltung OeſterreichUngarns auf dem Friedenskongreß ge
ſchieht. Kaiſer Karl hat den iſchechiſchen Vertretern eine „große Tat“
angekündigt. Die Rechnung geht dahin, daß Frankreich und England,
um den Heimfall der Deutſchöſterreicher an das Reich, die Vereinigung
aller Deutſchen in einem Nationalſtaate zu verhüten, den Austritt der
Tſchechen verhindern werden. Dann meint Kaiſer Karl unter dem
Schutze der Entente einen ſlawiſch und gegen Deutſchland gerichteten
Staat zurechtmodeln zu können. Bei der feigen Haltung der Deutſch
bürgerlichen Oeſterreichs und bei der Harmloſigkeit der reichsdeutſchen
Diplomatie, die in Oeſterreich den „Verbündeten“ erblickt, und gegen
alle auch die überzeugendſten Tatſachen an einen, man weiß nicht wie,
über den Nationen ſchwebenden Staat glaubt, hat ſie doch auch fürdie Erhähnng dieſes „Staates“ ſich in den Weltkrieg geſtürzt möchte

der Plan der Hofburg einige Ausſicht auf Verwirklichung haben.
Deutſchland das hat doch die Geſchichte der auſtro polniſchen Löſung
erwieſen iſt ſtets gern bereit, ſich ſelbſt den Strick zu drehen. Und
ſo bleibt, follen die Deutſchöſterreicher und das Deutſche Reich vor
neuen Gefahren bewahrt ſein, nur die Hoffnung auf den mannhaften
Unabhängigkeitsſinn der Slawen und auf die demokratiſche Redlichkeit
Wilſons. Nur ſie können auch den Deutſchen Oeſterreichs die Be
freiung von dem jahrhundertealten Joch bringen.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wtib. Berlin, 17. Oktober abends. (Amtlich.) Zwiſchen Le
Cateau und der Oiſe hat der Feind erneut auf mehr als 35 Kilo

meter breiter Front angegriffen. Der mit großen Mitteln angeſetzte
Durchbruchsverſuch wurde vereitelt. Seine Angriffe ſind teils vor
unferen Linien geſcheitert, teils fingen wir ſie vor unſeren Ar
tillerieſtellungen auf.

Jn Flandern, an der Aire und Maas nur örtliche Kämpfe.

Anſere Rückzugsſtellungen im Aisnebogen.
Ueber die Beſetzung unſerer Rückzugs- Stellungen im Aisne-

bogen zwiſchen Berry au Bac und ſüdlich von Vouziers ſchreibt ein
Teilnehmer: „Wer Zeuge des Rückmarſches der letzten deutſchen

z pen war, die am Nachmittag des 12. Oktober über die Aisne-
gezogen ſind, weiß, wie planmäßig dies geſchah. Während die

künftigen Vorpoſten ihre Stellungen einnahmen, liefen Meldungen
von dem auf dem Südufer der Aisne gelaſſenen Nachhuten über
das Nachrücken des Gegners ein, der vorſichtig und zunächſt nur

mit ſpärlichen Kavalleriepatrouillen folgte. Erſt gegen Abend
rückten Jnfanterieabteilungen, von einigen Batterien verſtärkt, vor,
um Gefechisfühlung zu erreichen. Die deutſche Artillerie legte

auf die Anmarſchſtraßen Störungsfeuer, und als der letzte Mann
die Aisne paſſiert hatte, flogen die geſprengten Brücen in die
Luft. Unter Schonung aller Gebäude, deren Zerſtörung durch
ſtrenge Befehle verboten war, wurden nur feſte Keller und Unter
ſtände geſprengt, die dem G unmittelbaren Schutz gewähren
konnten. Auf Wagen und n aller Art brachte man die
Kriegszone wur

London, 16. o Das Reu Bureau ebis zu dem nwä en briſche ünterenen im iſt.
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Le Weoslſronf ueemer J r
e r r r
Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 17. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Jn den ſieben Gemeinden wurden itslieniſse Erkundungs

vorſtöße zurückgewieſen.
Jn Albanien ſpielten ſich nördlich von Tirang RNachhutkämpfe ab.
Die Serben ſind bis an die weſtliche Morawa vorgerückt. Jhre

Angriffe öſtlich von Kruſevac wurden abgeſchlagen.
Der Chef des Generalſtabes.

Die Engländer in Tripolis gelandet!
Aus London wird amtlich miigeieilit: Die Briten beſetzten

Tripolis und Homs.
Die Entente beſetzt die Städte am Schwarzen Meer.

Bresſau, 18. Oktober. Hier liegen Meldungen vor, daß die enten
tiſtiſchen Marinetruppen die befeſtigten Städte der bulgariſchen Schwarz-
meerküſte beſetzt haben, um, wie es heißt, dort aller Wahrſcheinlichkeit
nach Stützpunkte der AlliiertenFlotte zu ſchaffen. Die in Warna
befindlichen bulgariſchen Einheiten ſind ent worden. Wie in
unterrichteten Kreiſen verlautet, wird Rumänien Vorkehrungen tref-
fen, um die Neutralität ſeiner Gebiete im gegebenen Falle mit eigenen
Mitteln zu ſchützen.

Die Antwort an Wilſon
war am Donnerstag in Berlin Gegenſtand eingehender Be
ratungen des Kriegskabinetts unter dem Vorſitz des
Reichskanzlers. Jm Verlaufe der Beratungen wurden auch
Gutachten der maßgebenden militäriſchen Stellen gehört. Bis
zur Fertigſtellung der Antwort können jedoch noch Tage ver-
gehen. An den Beratungen werden auch der Bundesratsaus-
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten ſowie führende Parla-
mentarier beteiligt beziehungsweiſe um ihre Meinung be-
fragt werden. Der Chef des Admiralſtabes iſt in Berlin ein-
getroffen.

Da die Fertigſtellung unſerer Antwort an den amerika-
niſchen Präſidenten nicht vorausgeſehen werden kann, iſt der
für den Freitag beabſichtigt geweſene Zuſammentritt des
Reichstags erneut vertagt worden. Der endgültige Zeit
punkt des Zuſammentritts des Reichstags iſt noch nicht feſt
geſetzt. Wie man hört, wird von der Regierung der Gedanke
einer vorherigen Zuſammenberufung des Hauptausſchuſſes
erwogen.

Aeber den Jnhalt der deutſchen Antwort
d das Berliner Tageblatt folgende, anſcheinend inſpirierte Mit
teilung:

Ueber den Jnhalt beſteht innerhalb der Regierung und ebenſo
bei allen mitberatenden Stimmen im m Einigkeit; nur der
Wortlaut ſteht noch nicht endgültig feſt. n darf erwarten, daß
in der Note die Empfindung zum Ausdruck gelangen wird, die der
Ton der letzten Wilſonſchen Kundgebung überall im deutſchen Volke
erweckt hat. Die Anſchauungen, die ſie vertritt und die von dem
Geiſte der ausſchlaggebenden Mitglieder auch früher vertreten wor-
den ſind, machen es gleichfalls ſelbſtverſtändlich, daß ſie in der U-Boot-
Frage, die Wilſon wieder berührt hat, heute nicht den Standpunkt
derjenigen einnimmt, die in dem unbeſchränkten U-Boot-Krieg ein
unantaſtbares nationales Kleinod ſehen. Wenn es zum Waffen
ſtilkſtand kommen ſollte, würde der UBoot-Krieg ja ohnehin beendet
werden. Wir haben jetzt eine Regierung, die aus der Volksver
tretung hervorgegangen, vom Vertrauen des Volkes abhängig i
und das neue Syſtem wird beſonders dann gefeſtigt und geſichert
werden, wenn kein Gegner durch den r einen zur Selb-
ſtändigkeit erwachten Volke ſeinen Willen zu eren, den reaktio
nären, nationaliſtiſchen Strömen Hilfe bringt. Wie wir ſchon ge
ſagt haben, ſind nicht die Fragen oder Forderungen, die Wilſon in
ſeiner letzten Note aufgeſtellt hat, ein unüberſteigbares Hindernis
für einen Verſtändigungsfrieden. Verſtändigung kann nur unmög-
lich werden, wenn Wilſon meint, dem deutſchen Volke ohne jede
Rückſicht auf ſeinen Lebenswillen und ſein Rechtsgefühl einen
Gewaltfrieden aufzwingen zu können.

Kundgebungen der Alldeutſchen und der Unadhängigen

ſt, wir weiter erfahren, hat dieſe große

Der Zerfall Oeſterreich Angarns.

Gemeinſame n der 277 n
p i kratie e e enachmittag eine Vollverſammlung aller de Abgeordneten ab
zuhalten, der alle g we er Je ten 7nzuberufen n TageFee fenmieng am on nd e Vorbératung ſtatt

Südſlawiſcher Rationalrat.
uAgrem, 18. Oktober. Geſtern bildete ſich der ſüdſlawiſcheNationalrat aus rn aus Dal-matien, ien, rnten, Krain undder genSteiermark. Der Rat ſoll den ſüdſlawiſchen Staat zuſtande bringen,

in Agram herrſcht große Begeiſterung.

Die Unabhängigkeit Angarns.
iſt offiziell vom ungariſchen Miniſterpräſidenten im Abgeordneten
haus ausgeſprochen worden. Damit iſt die Auflöſung der öſter
reichiſchu e Monarchie jetzt an der wichtigſten Stelle era. das ſtag liche Band zwiſchen Oeſterreich und Ungarn iſt zer

n.

Die Rumänen konſtitnieren ſich als Vational
verſammlung.

Wien, 17. Oktober. Wie die Abendblätter melden, haben ſich
die rumäniſchen Abgeordneten des öſterreichiſchen Abgeordneten
hauſes heute vormittag als rumäniſche Nationalverſammlung kon
ſlituiert und den Abgeordneten Hofrat Ritter Greſul zum Ob-
mann gewählt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Staatsſekretär GOröber als ſtellvertretender
Oberzenſor.

Nach F 3 der Verordnung vom 15. Oktober 1918 zur Ausführung
des Geſetzes über den Kriegszuſtand vom 4. Dezember 1916 trifft der
Obermilitärbefehlshaber alle ſeine Anordnungen und Entſcheidungen
im Ein verſtändnis mit dem Reichskanzler oder dem von dieſem
beſtellten Vertreter. Auf Grund dieſer Vorſchrift hat der Reichskanzler
den Staatsſekretär Gröber zu ſeinem Vertreter für diefen
Geſchäftsbereich. beſtelſt.

Die Straßenkundgebungen in Berlin.
In der Deutſchen Tageszeitung leſen wir:

„Das Einſchreiten der Polizei gegen die Straßenkundgebung
gigen“, über die hier kurz berichtet wurde, veranlaßt

den Vorwärts, über polizeiliche Nervoſität zu klagen.
Es iſt wicht unnütz feſtzuſtellen, daß er dieſe jetzt gerügte „Nervoſi

tat be einer von nationaler Seite unlängſt im Tiergarten veran
ſtalteten Kundgebung mit Bedauern vermißt hat. Geſtern nun iſt,

wie aus i Blätter herv eine vater-ländiſche ebung am Eiſernen Hindenburg von der Polizei
verhindert worden. Die Paritätsſchmerzen des Vorwärts dürften da
durch gelindert ſein. Um ſo mehr, als ja ſchließlich noch ein Unter

d zwiſchen Veranſtaltungen und Umzügen in Stadtteilen und
traßen mit lebhaftem Verkehr, bei denen die Gefahr des Aus

mündens in Exzeſſe ihrer wo Art a vorliegt, und Kund-
ebungen in verkehrsarmer Gegend beſteht, die noch dazu in andern
ormen ſich abſpielen.“
Wenn man n ſolchen Unterſchied gelten laſſen wollte, wäre es

immer nur ein Unterſchied des Grades. Grundſätzlich ſind jedoch die
eich zu be

nen gegenwerten als das was ſie ſind als gegenrevolutionäre A
die Politik der heutigen Volksregierung.

Heſſen und die Wahlreform.
Der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Fraktion der heſſiſchen

Ah Kammer, Abg. Ul rich, hat an den Präſidenten der Zweiten
ammer das Erfuchen getichtet, ſchleunigſt eine Vollverſemml der

Kammer zu berufen, um den Antrag ſeiner Fraktion auf Einführung
des allgemeinen, gleichen Wahlrechts zu behandeln.

Heſſen hat bisher ein allgemeines gleiches Wahlrecht mit einer Ju-
fatzſtimme für Wähler über 40 Jahre und einer Steuerklaufel.

Für ein demokratiſches Wahlrecht in Mecklenburg.
Der geſchäftsführende Ausſchuß des Liberalen Wahlvereins beider

Mecklenburg (des mecklenburgiſchen Landesverbandes der Fortſchritt
lichen Volkspartei) hat folgende Entſchließung gefaßt:

Der r Ausſchuß begrüßt mit lebhafter Zuſtim
mung die Worte des Reichskanzlers Prinz Max von Baden in ſeiner
Reichstagsrede vom 5. Oktober: „Die ſchaften des Königs von
Preußen, die das demokratiſche Wahlrecht verſprechen, müſſen
ſchnell und reſtlos erfüllt werden. Ich zweifle nicht, daß auch
die Bundesſtaaten, die in der Entwicklung ihrer verfaſſungsmäßigen
Zuſtände noch zurückſtehen, dem preußiſchen Beiſpiele enfſchloſſen
folgen werden. Der geſchäftsführende Ausſchuß fordert in vollem
Einklang mit ſeinen früheren Eingaben und Entſchließungen die groß
herzoglich mecklenburgiſche Regierung auf, dieſen Erwartungen zu
entſprechen und dem in Krieg und Frieden gleich bewährten mecklen

burgiſchen Volke unverzüglich das allgemeine, gleiche, um
mittelbare und geheime Wahlrecht zum Landtage zu gewähren.

Die Entſchließung endet mit den Worten: „Es gilt, unſere ver
faſſungsmäßigen Zuſtände, die im ganzen Deutſchen Reiche äm rück
ſtändigſt en ſind, im Sinne der neuen Zeit ſchnell und reſtlos umzu
geſtalten. Ein längeres Hinauszögern würde eine Verſündigung

mecklenburgiſchen Volke ſein.

Zur Frage der Demobiliſierung.
Jm Zuſammenhang mit den gegenwärtigen Erörterungen der

politiſchen und militäriſchen Lage hat die Frage der Demobiliſierung
und der Entlaſfung der Arbeiter aus dem Heeresverband erhöhtes Inter
eſſe und beſondere Bedeutung gewonnen. Nach dem ſchon ausgearbeite
ten Plan lag dem Reichswirtſchaftsamt die Aufgabe ob, zu entſcheiden,
in welcher Reihenfolge bei einem Friedensſchluß die Facharbeiter, um
die es ſich hier in erſter Linie handelt, zu entlaſſen ſeien. Anbe
tracht der ungeheuren Bedeutung, die die Entſcheidung dieſer Frage für
die Zukunft des deutſchen Wirtſcheftslebens hat, glaubte das Reichs
wirtſchaftsamt die Verantwortung für die Entſcheidung diefer Frage
nicht allein tragen zu können.

Am vergangenen Freitag traten deshalb, wie die Norddeutſche Allg.
die Vertreter der für dieſe Fragen beſonders in Be

tracht kommenden Hauptreſſorts mit Mitgliedern der bundesſtaatlichen
Regierungen zuſammen. Das Ergebnis der Beſpre n war die Bil
dung einer beſonderen ſchten Kommiſſion. Jhr gehören einmal
Vertreter der hauptſächlichen Reichsbehörden au, darunter auch des
Reichskommiſſariats für das Wohnungsweſen, ferner Vertreter der
bundesſtaatlichen Regierungen und zwar der preußiſchen Miniſterien und
die bevo en Vertreter zum Bundesrat für Handel und Verkehr
e eine An von Arbeitgebern aus Jnduſtrie,und chaft, von eſtellten und Arbeitnehmern. Wie

Kommiſſion einen aus zehn bis
n kleinen Arbeitsausſchuß idet, der ſeine

tzungen heute wird. Es iſt vorgeſehen, über die E iſſe
der Beratungen fortlaufend die Oeffemlichkeil zu T r ſind
überzeugt daß die Arbeit, die dort zu erwarten iſt, zur u der
BVevölkerung, die über die wirtſchaftlichen Zuſtände nach dem Kriege,

ſonders auf dem Arbeits und Wohnungsgebiete, ſehr im unklaren iſt,
weſentlich beitragen wird. Der Kommiſſion würde ihre ſchwierige und
u Aufgabe jedenfalls weſentlich erieichtert, wenn die
Richtlinien, die von ihrer A zu erwarten ſein werden, von der
Bevölkerung ſorgfältig beachtet und befolat würden.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Oktober 1918,

Halliſche Grnährungsſchwierigkeiten.
Eine Verſammlung gewerkſchaftlicher Vertrauensleute und

en re, die am 16. Oktober im Volkspark ſtattfand, nahm denricht I Ausſchuſſes entgegen, der wegen der Ernährungs-

ſchwierigheiten beim Magiſtrat vorſtellig wurde. Dieſer Ausſchuß
beſtand aus den Gewerkſchaftsmitgliedern Brünne, Gräfe, Kleeis,
Witters und Wolf. Er wurde äm 7. Oktober vom Bürgermeiſter
Seidel, Geheimrat eſſor Finger und dem Direktor des Stadt
ernährungsamtes Jühling empfangen.

Die Berichterſtattung über die Ausſprache eröffnete Genoſſe
Kleeis. Die Kommiſſion habe c n, daß ihre Aufgabe
ſei, dem Magiſtrat die Unzufriedenheit der über unſer
ganzes Ernährungsweſen zu übermitteln. Die r
auch die Anſicht vertreten, daß durch Ergreifung geeigneter Maß
nahmen die Lebensmittelverſorgung eine beſſere werden könne,
z. B. durch energiſchere Beſchlagnahme vorhandener Beſtände, gerechtere Rationierung uſw. Die Arbeiter ſeien durch das Suſe

drigel weitgehendem Arbeitszwang unterworfen worden, ähn-
liche Einrichtungen müßten auch hinſichtlich der land wirtſchaftlichen
Erzeugung von Lebensmitteln möglich ſein. Von den genannten
Mitgliedern des Magiſtrats ſei darauf erwidert worden, doß

allerdings die zwangsweiſe Erfaſſung der Lebensmittel und ihre
Rationierung Fiasko gemacht habe. Eine ideale Regelung werde
hier überhaupt kaum zu erreichen n Das Stehlen ſei zum Bei
ſpiel verboten und werde immer ſtrenger beſtraft, trotzdem nehme
es immer mehr überhand. So ſei es auch mit dem Schleichhandel.
Es ſei unmöglich, ihn gänzlich aus der Welt zu ſchaffen. Von
Kommunalpolitikern ſei dem Reichsernährungsamt der Vorſchlag
gemacht worden, das Land in Lieferungsgenoſſenſchaften aufzu
teilen und dieſen (z. V. den einzelnen Landkreiſen) die Lieferung
beſtimmter Mengen von Kartoffeln uſw. zur Pflicht zu machen.
Dieſe Zwangsgenoſſenſchaften müßten dann ſelbſt ſehen, die ge
forderte Menge aufzubringen und auf die einzelnen Landwirte
„umzulegen“. Es werde dann auch der einzelne Erzeuger auf den
andern aufpaſſen, daß er ſeiner Pflicht nachkomme. Dabei falle
auch der Aufkäufer weg. Mit Anbauzwang und Zwangsbewirt-
ſchaftung ſei bei dem Bauer nichts m ieſer ſei ein
eigenartiger Menſch, außerdem ſei die Erzeugung von Lebens
mitteln eine viel zu individuelle Sache. Leider haben die zenéralen
Stellen des Reiches auf die Vorſchläge betreffend die Zwangs-

nicht geantwortet. Aus den ſonſtigen Ausführungen
der Magiſtratsvertreter hob Redner hervor, daß ſchon wiederholt
energiſche Mahnungen, z. B. wegen der Fettverſorgung, nach Berlin
egangen ſeien. Das Gerücht, die Stadt beſitze aufgeſpeicherte

bensmittelvorräte, ſei unzutreffend. Da es jetzt Gemüſe gebe,werden jetzt nur die Teigwaren uſw. etwas zurückgehalten. sſche

werden wegen der Minengefahr nur noch wenige gefangen, die
W ſeien auch r und kämen mit zur Verteilung.Die Provinz Sachſen hätte nach den Berechnungen 14 Millionen
Zentner Kartoffeln aufbringen müſſen, in Wirklichkeit ſeien es nur
9 Millionen geweſen. Das Stadternährungsamt wolle die von der
Kommiſſion vorgebrachten Beſchwerden uſw. nach Berlin bexichten.
Ebenſo wolle die Stadt wegen jener Anregung auf Einführung von
en sgenoſſenſchaften den deutſchen Städtetag umitwirkung anruſe

Dieſe Ausführungen wurden von den übrigen oben genannten
Kommiſſionsmitgliedern mehrfach ergänzt. So wurde darauf. hin-gewieſen, daß die Landräte väufig ihre Kreiſe ſehr in Schutz
nehmen. Einer derſelben aus der Umgegend behauptet z. B., in
ſeinem Bezirk ſeien auf den Morgen nur 35 Zentner Kartoffeln
geerntet worden. Auch die Frage der und Schwerſtarbeiter
ſei zur Sprache t worden. Hier habe es aber geheißen, an
den beſtehenden Verhältniſſen könne nichts geändert werden. Einen
Ausbau dieſer Einrichtung verbiete die Knappheit der Lebensmittel;
eine Abſchaffung ließen ſich die betreffenden Arbeiter nicht ge
fallen. Die weitere Ausſprache in der Verſammlung brachte deut
lich die Unzufriedenheit der Arbeiterſchaft mit den beſtehenden Ver
hältniſſen nochmals zum Ausdruck. Metällarbeiter Vetter wies
darauf hin, daß manche Städte, wie Berlin, mit der Fleiſchverſor-
gung beſſer geſtellt ſeien. Ein Möbelräumer berichtete, daß er bei
einigen Umzügen rieſige Mengen von Lebensmittelvorräten feſt
geſtellt habe. Dasſelbe berichtete ein Jnſtallateur, der öfter in
Herrſchaftshäuſern Reparaturen ausführt. Wenn die Grippe ſo-
viel Menſchen hinraffe, ſo wegen der geringen Widerſtandskraft
der Erkrankten.

Vom Genoſſen Kleeis wird ſodann vorgeſchlagen, einige Ze
eine abwartende Stellung einzunehmen. Alles ſei au
getrieben und es müſſe in den nächſten Tagen eine tſcheidung
kommen, ob Friede kommt oder noch nicht. Komme er, dann werde
eine große Arbeitsloſigkeit in der Rüſtungsinduſtrie einziehen und
die Verkürzung der Arbeitszeit komme von ſelbſt. Der Kartellvor
ſtand werde die Angelegenheit im Auge behalten und zu geeigneter
Zeit wieder Stellung zu ihr nehmen. Der Kartellvorſthende

trehler ſtellt feſt, daß die Verſammlung damit einverſtanden
iſt. Mit einigen kräftigen Schlußworten beendetie er ſodann die
gut beſuchte und eindrucksvoll verlaufene Verſammlung.

die Spihe

Deutſcher Heeresbericht vom 17. Okt.
wth. Grohes Houytquarſier, den 17. Otloder 10t8. (Amſlih)

Weſtlicher Kriegsſchauplag
u Heeresgruppe Kronprinz Rupprecqk.

dem r nahmen on in inelich r Terhou
g*e die Lys zurück; rkerem Feuer auf ge

ie der Feind neuen S heran.eiberſeils von tut gaiff r mit alen räfien bei
Torheut and Jagelmünſter in an. Auch gegendie t 2 h und Men en W er heflige An

les 2
ein. Radfahrer Balaillone warfen des Feind im Gegenangriff zurück und nahmen die alle Stellung wieder. W re

der Siadt Den gain durch li an und halt weitereArlill
Opfer an den franzöſiſchen Einwohnern und Flüchtlingen gefordert.

Heeresgruppe Deuniſcher Kronprinz.
An Oiſe- Front zeit

vor unſeren neuen

Heeresgrappe Gallwitz.
der Ai rden rikanil A derenſtoß x Ch v r ne r r T 27wieſen. Sade Orie wurden gehalten. Die Höhe ſüdlich von Lau-

dres blieb nach wechſelvollem in Feindes Hand. Auch auf
i We 7 c za e Pon e rbeh Wehen Vop

w v ezeichnete ſich die 1. Landwehrdiviſion Geſoa ers u r

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Vo roni zwiſchen und Niſh dFeind r r z Aletſaſo t
angriffe, die er aus dieſer Linie heraus führte, wurden abgewieſen.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Graf Roedern
über die Kriegsanleihe:

Ob Krieg, ob FHrieden, die Zeichnung
der Kriegsanleihe bleibt in jedem Halle
das wichtigſte Gebot der Stunde.

u
Sie Kriegsbeſchädigten und der öffentliche Dienſt.

Von Preſſedienſt des Reichsausſchuſſes der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge wird mitgeteilt:

Viele Kriegsbeſchädigte wünſchen nach der n aus den
Lazaretten Stellen im öffentlichen Dienſt, vor allem bei der Eiſen
bahn oder Poſt zu erhalten. Teils fürchten ſie, durch ihre Kriegs
beſchädigung für den Wettbewerb des allgemeinen Arbeitsmarktes
nicht genügend ſtark zu ſein, teils glauben ſie
den ſie ihre Verwundung erlitten haben, verpflichtet fei, ſie nun
auch in ſeinen Dienſt aufzunehmen. Sie ſind im Jrrtum, denn
der Staat hat die Aufgabe, jene Stellen vor allem ſeinen eigenenfrüheren Angeſtellten offenzuhalten, die nach dem Friedens chluß

in die Heimat re und zum Teil ebenfalls kriegsbeſchädigt
ſind. Sollte aber die Penſion die Kriegsbeſchädigten zu den ſtaat-
lichen Stellen locken, ſo dürfte doch auch zu bedenken ſein, daß bei
den ſtaatlichen Anſtellungen die Gehälter lange Jahre hindurch die
gleichen bleiben und ſich dann nur in ſehr mäßigen Grenzen er
höhen. r dem freien Arbeitsmarkt jedoch iſt die Möglichkeit einer
raſcheren Erhöhung des Einkommens gerade nach dem Kriege um
ſo mehr gegeben, weil bei den mangelnden Arbeitskräften die
tüchtige Kraft jedes einzelnen beſonders geſucht ſein dürfte.
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Oelwucher.
Ueber die unerhörten Oelpreiſe, die von der Reichsregierung

ſtillſchweigend geduldet werden, wird dem Gothaiſchen Tageblatt
von ſgchkundiger Seite geſchrieben: „Wir leiden ſchon ſeit langer
Zeit unter Oel- und Fetthunger! Oeffrüchte ſind zwar in dieſem
Jahre von den Landwirten mehr denn je zuvor angebaut worden,
und die Ernte iſt auch über Erwarten ſehr reich ausgefallen. Durch
ſchnittlich ſollen von einem Acker vier Zentner über das geſchätzte

Maß hinaus geerntet worden ſein. Dieſe großen Mengen ſtden Landwirten, außer dem ihnen zuſte e e erſ
r r zur freien a aun s und man ſoillte doch meinen, daßin a Jahre endl h einmal wieder ein Tropfen Speiſeöl zur
Verteilung kommen würde. Doch weit gefehlt! Trotz der reiche
Ernte hat leiber auch auf dieſem Gebiete eine Preistreiberei ein
geſetzt, die jeder Beſchreibung ſpottet. Für ein Pfund Speiſerüböl.
werden bereits 80--85 M. gefordert und leider auch bezahlt, wäh
rend in Friedenszeiten x u 26--32 Pf. das Pfund zu haben
war. Koſteten früher 100 Pfund Rüböl 26——830 M., ſo werden heute
ür dieſelbe Menge 3000-—8500 M. gefordert und leider auch bezahlt.

n weiß nicht, wen man mehr bedauern ſoll, diejenigen, die
dieſe ſündhaften Preiſe fordern, oder diejenigen, die dieſe fabel
haften Luxuspreiſe zahlen. Unter ſolchen Verhältniſſen erſcheint
es dringend geboten, daß von maßgebender Stelle aus ſolchen
wahrhaft verbrecheriſchen Treiben Einhalt geboten wird.“ 4

der Reichofleiſchkarken. Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 28. 10. bis 24. 11. d. J. erfolgt von e
bis Sonnabend nächſter Woche in den zuſtändigen Karten

ſtellen an den Perſonen, welche an dieſen Tagen ihre Brotmarken
e Die e erfolgt gegen Vorlegung der Lebensmittel
ſcheine, auf denen die Zahl der ausgegebenen Karten anzumerken iſt.
Jeder Inhaber eines Lebensmittelſcheines, mit Ausnahme der Selbſt
verſorger, denen inſolge Hausſchlachtung die Fleiſchkarten entzogen
ſind, erhält ſoviel Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebensmittelſchein
verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht; für Kinder unter 6 Jahren
werden Kinderkarten ausgegeben.

Freibank- Verkauf. Freibank- Verkauf am 19. Oktober wer-
den die Jnhaber folgender mern zugelaffen: Um 7 Uhr Nr. 9051
bis 9120, um 8 Uhr Nr. 9121--9190, um 9 Uhr Nr. 9191-9250.

Spyart Kohlen, ſonſt müßt Jhr im Winter frieren! mahnt der
Magiſtrat

Die Mitteilung der Allgemeinen Ortskrankenkoſſe.,
Krankenbeſt vom 1. Oktober 1918 an. Wir hatten öffentlich be
richten kö daß die Grippe erloſchen ſei, was anderwärts auch feſt
zuſtellen war. Seit Ende tember ſetzten die Neuerkrankungen in
einer Form ein, die die im Juli gemeldeten Ziffern in Schatten ſtellen
Wir zählten am 30. September 1918 475 m., 538 w., zuſammen 1063
Erkrankte. Zu demſelben Zeitpunkte des Vorjahres waren 434 m.,
431 w., zuſammen 865 gemeldet, ſo daß am 1. Oktober 1918 an u
für ſich 25 Prozent erwerbsunfähig Erkrankte vorhanden waren, o t
wohl die Krank und Geſundmeldungen im September ſich faſt aus
glichen. Es wurden gezählt am:

Neu Geſund Beſtand an Kranken-
erkrankte meldungen Kranken Zu Ab

m. w. zuſ. m. w. zuſ. m. w. zuſ. gang gang
1. Ott. 31 34 65 23 25 48 488 597 10801 17
2. 30 42 72] 24 29 53489 610 10991 19
8. 33 34 67] 15 19 34 507 625 11321 33 2
4. 33 45 78 9 9 138)531 661 11921 60

31 43 74 57 66 123 505 S 497. 43 72 115 14 24 38 534 7S. 49 70 119] 32 11 43]551 745 769. 689 98 167 24 21 45586 822 12
10. 50 99 149) 18 30 458 628 8091 1519) 10111. 682 101 163 11 17 28679 978 135
12. 63 103 166 74 71 145 668 1007 21 S
14. 890 133 222 30 84 64 2727 1106 155
15. 99 162 261] 39 51 90 887 1217 2004 171
16. 109 159 268 26 60 858970 1316 1822

Gegenüber den ſonſtigen Krankenbeſtänden, die ſich zwiſchen 800
und 1200, bei der Grippe im Juli bis zu 1600 ſtiegen, muß die Zahl
der Erkrankten als außerordentlich hoch bezeichnet werden. In der Zeit
vom 1. bis 16. Oktober 1918 ſind 4 m. und 4 w. Mitglieder der Grippe
erlegen, die jetzt unter weſentlich ſchwereren Formen als bisher auftritt.
Vom a Perſonal ſind 17 Prozent an Grippe erwerbsunfähig

detß der Staat, für gemel
Tödlicher Un einer Straßenbahnfchaffnerin. Am Mittwochnachmittag gegen t iſt die Schaffnerin der Elektriſchen Straßen

bahn le Merſeburg Frau Barth aus Ammendorf, in Ausübung
ihres Berufes an der Halteſtelle Roſengarten tödlich verunglückt. Ver-
ſchulden eines Dritten an dem Unfall liegt nicht vor. Wie beobachtet
worden iſt, hat Frau Barth den Motorwagen, nachdem er nach dem
Halten an der Halteſtelle wieder in Anfahren begriffen war, nochmals
verlaſſen wollen. Hierbei iſt ſie fo unglücklich zu Fall gekommen und
von dem Anhängewagen erfaßt worden, daß der Tod ſofort eintrat
Frau Varth hinlerläßt vier Kinder, denen der Vater durch den Krieg
entriſſen wurde.

Die Räude unter dem Pferdebeſtande des Spediteurs Herrn
Friedrich Wildgrube hier Schillerſtraße 35 iſt erloſchen,

r geſtürzt. In der Landwehrſtraße ſtürzte ein vor einenWagen e e er Nachdem es zweimal durch die Feuerwehr
wufgehoben war, ſich aber nicht auf den Beinen zu halten vermochte,

zurde es abgeſchlachtet und nach dem Schlachthofe geſchafft.

Gefunden und verloren. 1. In der Zeit vom 1. bis 15. Oktober
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier egeben oder
angemeldet worden: 2 Geldtäſchchen mit Inhalt, verſchiedene Geld
ſcheine, 1 leere eiſerne Kaſſette, 1 Nickelklemmer im Futteral, 1 ſilb.
Manſchettenknopf, 1 Perlenhalskette, 1 Taſchenuhr, 1 Trauring, 2

Zwiſchen Himmel und Erde.
25 J Roman von Otto Ludwig.

Es wurde Apollonius anfangs ſchwer, den Bruder zu
überzeugen, es ſei ihm ernſt mit der Rückkehr nach Köln. Fritz
hielt es für einen liſtigen Vorwand, ihn ſicher zu machen. Der
Menſch gibt ebenſo ſchwer eine Furcht auf, als eine Hoffnung.
Und er hätte ſich eingeſtehen müſſen, er habe den zwei Men
ſchen unrecht getan, die des Unrechtes an ihm anzuklagen
ihm eine Gewohnheit geworden war, an dert er eine Art Be
hagen fand. Er hätte dem Bruder ein zweites Unrecht ver-
zeihen müſſen, das dieſer von ihm gelitten. Er fand ſich erſt
darein, als es ihm gelungen war, in dem Bruder wieder den
alten Träumer zu ſehen, und in deſſen Vorhaben eine Albern-
heit; als er ein unwillkürliches Eingeſtändnis darin ſah, der
Bruder begreife in ihm den überlegenen Gegner und gehe aus
Verzweiflung am Gelingen ſeines ſchlimmen Planes. Jn dem
Augenblicke erwachte die ganze alte joviale Herablaſſung wie
aus einem Winterſchlaf. Seine Stiefel knarrten wieder: da
iſt er jal und: nun wirds famos! läuteten ſeine Petſchafte
den alten Triumph. Die Stiefel übertönten, was ihm ſein
Verſtand von den notwendigen Folgen ſeiner Verſchwendung,
von ſeinem Rückgange in der allgemeinen Achtung vorhielt.
Es war ihm, als ſei alles wieder ſo gut, als je, war nur der
Bruder fort. Er glaubte ſogar vorgreifend an ſeine außer-
ordentliche Großmut, dem Bruder zu verzeihen, daß er da-
geweſen. Er richtete ſich vor dem Bruder ſchon in der ganzen
alten Größe wieder auf, in der er als alleiniger Chef des
ſchäfts dem Ankömmling gegenüber geſtanden; er winkte ihm

ß er es ſchon bei
dem im blauen Rock durchſetzen wolle; der ſelber müſſe Apol-

lonius fortſchicken.
Die junge Frau fühlte anders. Fritz Nettenmair war zu

davon zu ſagen. Aber der alte Valentin
war nicht ſo klug und wußte nicht, warum er ſo klug ſein

ſollte. Der alte Valentin war ein närriſcher Geſelle. Dem
alten Herrn ſagte er nichts. Es war wunderlich, wie ge
wiſſenhaft er ſeine Pflicht an das Haus verteilte, der ehr-
lichſte Achſelträger, den es je gegeben. Er verriet den jungen
Leuten nie etwas, was er dem alten Herrn abgemerkt; aus
Treue gegen den blauen Rock verbarg er es den Jungen ſo
angeſtrengt, als der alte Herr ſelbſt. Aber er war auch den
Jungen ſo treu ergeben, daß der alte Herr von ihnen nichts
durch ihn erfuhr, als was ſie ſelber wollten, und hätte der
alte Herr getan, was er nie tat, nämlich ihn danach gefragt.

Der jungen Frau war es, als ſollte ihr Engel von ihr
ſcheiden. Sie empfand, daß ſie in ſeiner Nähe ſicherer vor
ihm war, als von ihm entfernt: denn all der Zauber, der
ihren Wünſchen wehrte, ſündhaft zu werden, floß ja aus
ſeinen ehrlichen Augen auf ſie nieder; von der Stirn, die ſo
rein war, daß ein ſündhafter Blick. verzweifelte, ſie befleckend
in ſein Begehren mit zu reißen, und ſelbſt gereinigt, und
reinigend in die Seele zurückkam, die ihn geſchickt.

Apollonius ſollte nicht gehen, und das durch des Bruders
Schuld, den allein in der ganzen Stadt ſein Gehen freute.
Freilich wird er die Schuld nicht anerkennen: auch dieſe wird
er von ſich ab ind äuf den Bruder ſchieben. Apollonius
hatte auch dem Bauherrn von ſeinem Entſchluſſe geſagt. Es
befremdete ihn, daß der brave Mann der ſonſt alles, was
Apollonius tun würde, ſchon im voraus gebilligt, als könnte
Apollonius nichts tun, was er nicht billigen müßte die
Mitteilung mit fremder, wie verwundert einſilbiger Kälte
aufnahm. Er drang in ihn, ihm den Grund dieſer Verände-
rung zu ſagen. Die braven Männer verſtändigtken ſich leicht.
Der Bauherr ſagte ihm, nachdem er ſich gewundert, Apollonius
damit unbekannt zu finden, was er von des Bruders Lebens-
weiſe wußte, und war der Meinung, Geſchäft und Haus ſeines
Vaters könne ohne Apollonius Hilfe nicht beſtehen. Er ver-
ſprach, ſich weiter nach der Sache zu erkundigen und war bald
imſtande, Apollonius nähere Aufklärungen zu geben. Hier
und da in der Stadt war der Bruder nicht unbedeutende
Summen ſchuldig, das Schiefergeſchäft war, beſonders in der
letzten Zeit, ſo ſaumſelig und ungewiſſenhaft betrieben wor-

den, daß manche vieljährige Kunden bereits abgeſprungen
waren und andere im Begriff ſtanden, es zu tun. Apollonius
erſchrak. Er dachte an den Vater, an die Schwägerin und an
ihre Kinder. Er dachte auch an ſich, aber eben das eigene
ſtarke Ehrgefühl ſtellte ihm zuerſt vor, was der alte, ſtolze,
rechtliche, blinde Mann leiden müßte bei der Schande eines
möglichen Konkurſes. Er fand ſein Brot; aber des Bruders
Weib und Kinder? Und ſie waren des Darbens nicht ge
wohnt. Er hatte gehört, das Erbe der Frau von ihren Eltern
war ein anſehnliches geweſen. Er ſchöpfte w. 7 es
könnte noch zu helfen ſein. Und er wollte helfen. Kein Opfer
von Zeit und Kraft und Vermögen ſollte ihm zu ſchwer wer-
den. Konnte er den Verfall nicht aufhalten, darben ſollten
die Seinigen nicht.

Der wackere Bauherr freute ſich über ſeines Lieblings
Denkart, auf die er gerechnet; es hatte ihn befremdet, daß
ſie ſich nicht ſchon früher gezeigt. Er bot Apollonius ſeine
Hilfe an; er habe weder Frau noch Kinder, und Gott habe
ihn etwas erwerben laſſen, um einem Freunde damit zu
helfen. Noch nahm Apollonius kein Anerbieten an. Er
wollte erſt ſehen, wie es ſtand, und ſich Gewißheit zu ver
ſchaffen, ob er ein ehrlicher Mann bleiben konnte, wenn er
den freundlichen Erbieter beim Worte nahm.

Es kamen ſchwere Tage für Apollonius. Der alte Herr
durfte noch nichts wiſſen und, wenn ſeine Ehre aufrecht zu
erhalten war, auch nicht erfahren, daß Jie gewankt. Apollo
nius bedurfte dem Bruder gegenüber ſeine ganze Feſtigkeit
und ſeine ganze Milde. Er mußte ihm täglich imponieren
und ſtündlich verzeihen. Schon das war nicht leicht, den
Stand ſeines Vermögens, ſeine Gläubiger und den
der Schulden von ihm zu erfahren. Vergebens machte Apo
lonius ſeine gute Meinung geltend, der Bruder glaubte ihm
nicht; und hätte er ihm glauben müſſen, er hätte ihn darum
nicht weniger gehaßt. Er haßte ſich ſelbſt in Apollonius, und
haßte ihn darum um ſo mehr, je haſſenswerter ſein eigenes
Tun ihm erſchien.

(Fortfetzung folgt.)



Schulbücher, 1 Koffer mit Bekleidungsſtücken, 1 Pelzkrogen, 1 Regen

Min. g u rden de dunkelbi2. In n wu als verloſeidene V 1 Trauring, 1 Perlbeutel m dtä m. Jnh., 4
amtliche Schriftſtücke, 1 br. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſilb. Damenuhr,
1 Bernſteinkette, 1 ſchw. Schal, 1 pmappe m. Jnh., 1 bunter Veutel
m. Jnh., 1 gold. enuhr in Lederarmband, 1 dunkelgrünes Geld
täſchchen m. 1 gold. Uhr, 1 Pelerine, 2 Geldtä n m. Znh.,
graue Wildlederhandſchuhe, 1 br. Lederbrieftaſche m. Mil.-Paß, Perſo
nalakten, 1 ſchw. Ripstaſche m. Gelddrieftäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geid-
käfchchen m. Jnh., 1 Briefhülle m. Jnh., 1 ſchw. Sammetpompadar m.

1 bl. ſeidener Regenſchirm, 1 Biſamk 2 Brieftaſchen m.
l.-Ausweiſen u. Jnh., 1. gr. Mappe m. Jnh., [dtäſchchen m. Jnh.,

1 gotd. Damenuhr m. ſchw. Kette, 1 Fußball, 1 Brieftaſche m. Mil.
Papieren m Jnh., 1 rotbr. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 gold. Medaillon
m. ſchw. Platte, 1 W Armbanduhr, 1 graue Geldmappe m. Jnh.,
1 Pelzkragen m. 2 Köpfen, 1 ſchw. Damenregenſchirm, 1 Juchtenleder
eiui m. 3 Schlüfſeln, 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Inh., 1 Brieftaſche m.
V 1 gr. Handtaſche geknüpft, mit 2 Geldtäſchchen m. Jnh., 1 rötl.

ldtäſchchen m. Jnh., 1 Lackledergeldtäſchchen m. Jnh., 1 Jagdhund,
1 ſchw. Tuchtaſche m. Perlen, beſtickt, m. Jnh., 1 ſilb. Kette m. Herz,
1 gold. Uhr m. ſilb. Kette, 1 gold. Damenuhr an eiſerner Kette, 8
Zwanzigmarkſcheine, 8 Fünfmarkſcheine, 1 gold. Uhr, 1 gold. Damen
uhr, 1 dunkelbr. Fuchsmuff

Die unbekannten Eigentümer der unter 1 bezeichneten Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiver
waltungsgebäude Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenver-
waltung oder an den Finder abgegeben werden.

Schwurgericht.
Familientragödie. Der noch nicht beſtrafte Maurer Emil

Göricke in Diemitz iſt des Mordes an ſeinem achtjährigen Sohne
Karl und des verſuchten Mordes an ſeinem zehnjährigen Sohne
Willi angeklagt. Der ſehr ſchwerhörige Angeklagte iſt 1879 in
Löbejün geboren, Vater von 5 Kindern, von denen das ällteſte12 Jahre zählt und ſich in Fürſorgeerziehung befindet. S Anreig

artillerie-

dem ſeine erſte Frau Anfang 19186 geſtorben war, hat er 1917 zum
zweitenmal geheiratet, um ſeine Kinder wieder bei ſich haben zukönnen, die bei anderen Leuten untergebracht waren. Seine neue
Ehe hat ſich aber als nicht glücklich erwieſen. Für die Kinder habe
ſeine Frau nur ſehr ungenügend geſorgt und nicht mal regelmäßig
Eſſen gekocht, trotzdem er von ſeinem Wochenlohne von 70 M. ſeiner
Frau 45 und auch 50 M. Wirtſchaftsgeld gegeben habe; ſeine Frau
habe auch wiederholt von Scheidung geſprochen, wovon er aber nichts
habe wiſſen wollen, er habe ihr einmal erwidert, als ſie von Fort-
gehen geſprochen habe, „wenn du es machſt, ſtürze ich mich vom
Bau“. Am 28. Februar ſei er abends gegen 347 Uhr nach Haufe
gekommen und habe die Kinder allein vorgefunden, die Mutter ſei
um 4 Uhr fortgegangen und da ſie, wie er entdeckte, alle ſchmutzige
Wäſche von ſich und auch noch verſchiedene Sachen von ſeiner erſten
Frau mitgenommen habe, ſo habe ihn das erneut aufgeregt und
ihm zur Gewißheit werden laſſen, daß ſeine Frau ihre wiederholten
früheren Drohungen, ihn und die Kinder zu verlaſſen, nun wahr
gemacht habe. Er ſei noch am Abend zur Frau E., bei der ſeine
kleine Tochter untergebracht war, gegangen, um ſich zu erkundigen,
ob ſie auch ſeine beiden Knaben für einige Zeit aufnehmen könne,
damit er in ſeiner Arbeit nicht behindert würde und die Kinder
ein Unterkommen hätten. Als er abends gegen 1411 Uhr nach
Hauſe gekommen ſei, habe er ſchlecht ſchlafen können, ſei gegen
3 Uhr in der Nacht erwacht, habe die beiden Jungen geweckt und ge-
ſagt, er wolle ſie nach Löbejün bringen; ſie hätten dann den Weg
zur Saale eingeſchlagen und an der Saale habe er den Kindern
vorgeſtellt, es ſei am beſten, wenn ſie alle drei in die Saale gingen,
wovon die Jungen aber nichts wiſſen wollten. Zwiſchen der Peißnitz-
brücke und der Anlegeſtelle für Boote habe er die Kinder ins Waſſer
geſtoßen und ſei dabei ſelbſt hineingefallen. Nachdem er ſich aus
dem Waſſer gerettet habe, ſei er, ohne ſich um die Kinder zu küm-
mern, wieder nach Diemitz Fagngen. nzwiſchen hatte ſich der
zehnjährige Willi aus dem Waſſer ans Ufer gepaddelt und nach
ſeinem Vater gerufen, ihn aber nicht mehr finden können, er hat
dann aber ein Licht entdeckt, iſt dieſem nachgegangen und in die

geren der Pe
Po nitbrücke gekommen, wo er,fiefend, dem wacht n Stri nde mann die grau ſchichte erzählt hat. Die a geborgene Leiche des achtjährigen Karl hat

ehein:rat Bene und Erſtickung durch Ertrinken el t.
Det Gerichtsarzt Profeſſor Dr. med. Arthur Schulz hat den An

geklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht und feſtgeſtellt, daß
er auf keinen Fall zur
ſei aber beſchränkt. Die Geſchworenen
nach Totſchlag, ſowie die Frage nach mildernden Umſtänden, r
der Angeklagte zu einer Gefängnisſtrafe von 4 Jahren verurteil
wird. Da der Angeklagte von J an g war, ſoWe ihm 6 Monate der Unterſuchüngshaft als verbüßt ange

rechnet. SSheater, Sehens würdigkeiten uſw.
5 Heute Freitag, den 18., 7 Uhr

„Wer zuerſt kommt“, Sonnabend, den 19., Uraufführung „Der p
fer“ von Müller, vorher „Wer et kommt“, w. den 20.,
mittags 3 Uhr „Tiefland“, abends 735 Uhr „Die Ro
bul“, Montag, den 21., „Der Freiſchütz“.

Thalig- Theater. Am Sonn dem 20., findet ein Gaſtſpiel desStäd rperfonals im Thalia-Theater ſtatt. Zur nahe ne
das veizende Luſtſpiel „Die goldene Eva“ von önthan und Koppel
Ellfeld. Die Titelrolle ſpielt Fräulein Hartmann, außer ihr ſind in
den Hauptrollen beſchäftigt die Damen Debicke, Grawi, Teuſcher und
die Herren Wilcke, iber, Schur. Spielleitung: Eugen Teuſcher.

Joologiſcher Garken. Auf das heute 8 Uhr ſtattfindende
1. Geſellſchaftskonzert des Stadttheater-Orcheſters ſei nochmals empfeh-
lend hingewieſen. (Siehe Anzeige.)

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Stadtvdrordneten-Erſatz wahlen

finden, wie der Magiſtrat bekannt gibt, am Montag, dem 28. Oktober,
im alten Rathauſe ſtatt. Es ſind Erſatzwahlen vorzunehmen in der
erſten Wahlabteilung für den verſtorbenen Stadtv. Graul ſen. und
die zu Stadträten gewählten Stadto. Dobkowitz und Dietrich, in der
zweiten Wahlabteilung für den verſtorbenen Stadto. Wernede und den
zum Stadtrat gewählten Stadtv. Teichmann. Den Wählern der beiden
Abteilungen gehen noch beſondere Einladungen zu, aus denen die Zeit
des Wahltermins und die Nummer der Wählerliſte zu erſehen ſind.

Naumburg. Bauunfall. Am Dienstag vormittag waren die
Maurer Heinecke und Ziegler von hier mit Abbruchsarbeiten an dem
abgebrannten Logierhauſe des „Mutigen Ritters“ beſchäftigt. Bei
dieſer Arbeit hatten beide den Balkon betreten, und von dort aus das
Mauerwerk, welches die Balkonträger (Ausleger) hielt, abgetragen.
Der Balkon, jeden Halts entblößt, ſtürzte in die Tiefe und riß die
Arbeiter mit ſich. Beide zogen fich ſchwere innere Verletzungen zu.

Bitterfeid. Wegen Grippe geſchloſſen. Aus Anlaß des
epidemiſchen Auftretens der Grippe, verbunden mit Luygenentzündung,
iſt auf Grund des Allgem. Landrechts unter m des Regie
rungspräſidenten und des Kreisarztes für den Polizeibezirk Bitterfeld
angeordnet: 1. Sämmtliche Kinos ſind zu ſchließen. 2. Die Abhaltung
von Theatervorſtellungen, die Veranſtaltung von Konzerten, Tanzſtunden
und andern Luſtbarkeiten iſt verboten. 3. Oeffentliche und Vereinsver
ſammlungen werden nur geſtattet werden, wenn ſie unumgänglich not
wendig ſind. Das Verbot bleibt bis auf weiteres in Kraft.

Bitterfeld. Schweine-Diebſtähle. Jn der Nacht zum
Somntag ſind in einem Grundſtück der Aeußeren Bismarckſtraße zwei
Schweine geſtohlen worden. Die Tiere ſind im Stalle geſchlachtet wor
den. Die Eingeweide ſind am Tatort zurückgeblieben. Jn
Nacht verjuchten anſcheinend dieſelben Spitzbuben den Schweineſtall in
einem Grundſtück in der Röhrenſtraße zu erbrechen. Sie wurden von
Hausbewohnern entdeckt und entkamen bei der Verfolgung in der
Dunkelheit. Die Nachforſchungen waren bisher noch ohne Erfolg.

Aus den Verluſtliſt en. Die preuß. Verluſtliſte Nr. 1268
enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Umgebung folgende
Namen: Wilhelm Hübenreuter aus Bitterfeld war in Gefangenſchaft

Cherbourg, jetzt Stansſtad, Schützenhaus. Gefreiter Otto Köhler aus
Brehna, verwundet. Hermann ller aus Siegelsdorf, ſchwer ver-
wundet. Gefreiter Otto Müller aus Roitzſch, ſchwer verwundet.

ten die agen
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lagernden Vorräten ein Hrößeres Quantum Eier, Konſerven, beſſere
Marken Wein in Flaſchen ſowie etwas friſches Fleiſch geſtohlen.

Broki Rätſelhafter Vorgang. Der im HenſelſchenGeſhe im Hintethaus wohnhafte ledige Arbeiter Paul Hoffmann hatte,

laut Kreisbl., am rn wie ſchon öfter, den Beſuch ſeiner in Strehla
verheirateten Schweſter erhalten. Als man am Sonnabend von
nichts zu hören und zu ſehen bekam, wandten ſich die Hausbewohner
an den daneben wohnenden Dorfſchmied zwecks Oeffnung der Türen.
Derſelbe entſchloß ſich aber erſt am Sonntag dazu, und zwar auf An
ordnung der Orts- und der Amtsbehörde. Beim Betreten der Woh

ein Lager zurechtgemacht hatte, tot vor, während ihr Bruder in
Kammer lag und noch einige geringe Lebenszeichen von ſich gab. Man
rief einen Axzt aus Mühlberg herbei, jedoch verſtarb auch H. bald
t u chungen zur Feſtſtellung der Todesurſache ſind einge
eitet.

Düben. Feuer. In dem Bauerſchen Hauſe, Bitterfelder Straße
war dürch Platzen Ofens im Oberſtock Feuer ausgebrochen, das ſo
ſchnell um ſich griff, daß nur noch die Unterwohnung ausgeräumt wer
den konnte. Das Grundſtück brannte bis auf die Umfaſſungsmauern
aus doch gelang es der Feuerwehr, das wütende Element von dem

Nachbargebäude fernzuhalten. tAhlsdorf. Blinder Jagdeifer. Recht fahrläſſig waren am
Sonntag zwei Jäger. Auf den Aeckern der Chauſſee Ziegelrode-Ahls-
dorf vertrieben ſich die Herrn den Nachmittag mit Jagen. e Chauſſee
iſt immer ſeht belebt. ſo auch am Sonntag. Plötzlich krachte in der
Nähe der Wartehalle ein. Schuß; die Schrotladung praſſelte zum Teil

Halle, zum Teil an die Straße. Hier wurden auch zwei
paziergä geſtreift, während das Publikum in der Halle rechtzeitig

Seite ſprang. Das Ziel war ein Haſe, der ſich auf den gegen
iegenden Aeckern zeigte. Wie leicht konnte da größeres Unheilongenihtet werden

Städtiſcher VRahrungsmittelverkauf.
Quark; Sonnabend auf Abſchnitt 3 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Raſt,
n 48, Verkaufsſtelle der Niemberger Mol
erei, Martinſtraße 11 (von 8-—-12 Uhr). Zugeläſſen ſind

nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kunden-
rliſte angemeldet ſind. Jedes Kind von 6—12 Jahren

e Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem
Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf

kann nicht mehr ſtattfinden.

Gedörrte Aepfel. Sonnabend, vormittag 8--1 Uhr: Nr. 53001
Jede Perſon Pfund für 40 Pfg. in der Tal

amtſchule.
GSerſtenmehl. Sonnabend, vormittags 8--1 Uhr: r. 67001 bis74000. Jede Perſon Pfund für 38 Pfg. in der Talamt

ſchule auf Abſchnitt K der beſonderen Warenbezugskarte für
Kinder bis 12 Abſchnitt H. für Jugendliche von
12--17 Jahren, Abſchnitt J für Perſonen über 70 Jahren.

Müller aus Roitzſch, leicht verwundet. freiter Hermann e n

Bekanntmachung
betr. Kohlenverſorgung.

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung vom 30. Mäxz 1918, ſowie auf
Grund der Bundesratsverordnungen vom 25. September
und 5. November 1915 und der Verordnung des Magi-
ſtrats vom 12. April 1915 wird folgendes beſtimmt:

S 1.
Um allen Haushaltungen bis zum Eintritt des

Winters mindeſtens einen Teſl ihres Kohlenbedarfs zu-
führen zu können, darf infolge geringer Kohlenzufuhr
vom Montag, dem 21. d. M. ab bis auf weiteres an einen
Haushalt auf die rote Kohlenkarte nicht mehr als zehn
Zentner Briketts geliefert werden.

S 2.
An Geſchäfte Betriebe, örden und Anſtalten e

darf, wenn ſie zur Aufrechterhaltung ihres Betriebes
egenwärtig genügend Kohle beſitzen, zugunſten derS ehaliangen keine weitere Menge geüefert werden.

8 3.Auf bereits ausgehändigte Zuſatzkarten darf vor- C
läufig nicht geliefert werden.

S 4,
Auf Lieferungen die unmittelbar von der Grube

aus erfolgen (Landabſatz), und für Mengen, die für E
Zentralheizungen beſtimmt ſind, findet die vorſtehende
Beſtimmung des S 1 keine Anwendung.

s 5.
Wer den vorſtehenden Anordnungen zuwiderhandelt,

wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld
ſtrafe bis zu 10000 M. oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Ferner kann auf Fingern der Brennſtoffe
erkannt werden, auf die ſich die Zuwiderhandlung be- C
zieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder
nicht.

Halle, den 16. Oktober 1918. Der Magiſtrat. d
S

9 jmypreßhüte
werden angenommen. 2

Umarbeitungen nach neueſten

1404] Foemen.
CGeoße Auswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte. DCG De

reUuckharchmpcerſo

Fernsprecher 5407 HALILE ar. Ulrichstraße 27

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit za r V
Ejnzeinummer 10 P.In freien Stunden echt enthaltend

spannende Romane unàä in-
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum reise von 15 P.

Der WVVahre Jacob P
Nummer i5 Pf.5 7 7 7 w 2 7 6 W l o 6 7Berliner Ihlustrierte Zeitung

Einzelnummer 10 Pt.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedène Bändchen à 20 Pf.Dokumente zum Veitkrieg

Reichhaltige Roman Bibliothek

Für die Schneiderei:
Modenzeltung Prauenzeitung Praktische Damenmode
Haueschneiderei/Sonntagezeitung/Deutsche Modenzeitung

7 7 7 O J 7 2 7 e e 7 7 7 7

X C V

5

511

J

Frauen und Mädchen
in großer Zahl für Nachtarbeit geſucht.

Städtiſches Arbeitsamt, weibliche Abteilung,
Salzgrafenſtraße 2, I. [1615

bustav Uhlig

2 e Unterel eipzigerstrafe
S O bilige, gute Bezugoquelle
5 e in vorteilhaften
S für unſere Krieger im FeldeS und Verwundeten in derJ Heimat. Dauerhafte,rein abgeſtimmte

m Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener Liehharmonkns,

Sachen
Sonnabend, den 19. Oktbr.

De

o

Damgfbäder, unsichtdare Haui-
schälkur gibt Jugendfrisch
behebt Erschlaffungen, Besel
gung von Mitessern, Gries, fetth.,
großporig., spröd. Haut, Sommer-
sprossen. Gesichts- Nasenmtöts,
Leberfieck., Warzen, Damenbàrie

Die Gleichhell i re t

Buthhanding Voſksstimme

z Halle, Gr. Vrrichstraße 27
Do0o0oOkoOooOOkOkkOkOkOkOObOkoOkoOko Ob

Anfang 7 Uhr. Cnde 10,30 Uhr
ſAüschuhe Uraufführung:

Der Schöpfer.T greßer Arzwahl Schauſpiel von Hans Müller.
S Sonntag nachm. TieflaändBlankenstein, bende Die Reſe don
No. Leipziger Strate 71. Stambul. J

5 Der Haut- und Haarpflege-Ràäume.J g„Fara-Haarkuren erfoigsich,Bis Kopfwasche, Fara-MaWahre Jacob ieorentfettungskur. rauh

Preis 15 Pfennig z dandlung. W öesichts-Kräuter-

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Burg. Sofas u.

R. Sachse, [1488 n inn SHohenmölfen, Lätener Str.7. II bode II a 22.

Lumpen, Knochen,
Bettfedern verkauft Eisen, Metalle, Papier werden mit Le

genſtr. 20

7 Die Fürſorgevermittlungsorlakemoxratihe friuenninng elle Halle Ter Kri a
eingetroffen. telle r ſucht und

buchhadälung Volks tiemne vermittelt koſtenlos [1628
ute Schlafſtellen.Hahe, Gr. Ulrichstraße 27 voiſreb x immer 58.

8 E.

c a Verl Beute. Einbr Kaie

nung fand man Frau Seiffert aus Strehla auf dem Sofa, wo ſie fo
r

Die „Volksſ
»Verantwort!
Magdeburg.
anſchlüſſ
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